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\ V ei kung 


Morgen⸗Ausgabe. 


Landtags⸗Verhandlungen. 


Herrenhaus. 
7. Sitzung vom 17. . 

Der Präſident Herzog von Ratibor 
eröffnet die Stzung um 1 Uhr 20 Minuten. 

Das Präſtdium wird beauftragt, zu der dem- 

& atifindenben 
an Paares die ehrerbietigften Glückwünſche 
des Hauſes darzubringen. 

Der demnächſt eingehende Geſetzentwurf betr. 
die polizeilichen Strafverfügungen wird in der Kom- 
munal⸗Kommiſſion vorberathen werden. 

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bil ⸗ 
det die einmalige Schlußberathung des Geſetzent⸗ 
wurfs, betr. die Bewilligung von Staats mitteln zur 
Bejeitigung der im Stromgebiete des Rheins durch 
die Hochwaſſer herbeigeführten Verheerungen. 

Der Berlchterſtatter Adams (Koblenz) em⸗ 
fahl die Enbloc-⸗Annahme derſelben. 

Oberkürgermelſter Becker (Düſſeldorf) ſprach 
im Namen der betroffenen Laudesthelle den Dank 
für alle denſelben gemachten Zuwendungen aus. 

Graf Brühl empfahl beſſere Flußlorreltio⸗ 
nen und bemängelte die allzugroße Strenge der 
Rückzahlungs bedingungen. 

Darauf genehmigte das Haus die Vorlage 
en bloc und erledigte ohne erhebliche Debatte die 
verſchleden en Ueberſichten über die Eiſenbahn Ver ⸗ 
waltung. 

Schluß 21/ Uhr. 


| ae Näch ſte Sitzung unbefinmt. 


N nach eigener Hagen 


Deutſchland. 


Berlin, 17. Januar. Wle wir ſchon in der 
geſtrigen Morgen ⸗Aus gabe mittpeilten, hat am Mon⸗ 
tag Abend der Statthalter von Elſaß - Lothringen, 
Feldmarſchall von Manteuffel bei tinem von ihm zu 
Ehren des Landesausſchuſſes gegebenen Diner das 
Wort ergilffen, um über ſeine Auffaſſung der Lage 
in den Relchslanden ſich öffentlich auszuſprechen. 
Bel der hohen Bedeutung diefer in ihrer Klarheit 
meiſterhaften Rede, geben wir dieſelbe Hier im Wort⸗ 
laut wleder und bringen auch den bereits mitgetheil⸗ 
ten Anfang derſelben nochmals zur Veroffentlichung. 
Diejelbe lautet: 8 

„Mein leidiger Geſundheltszuſtand hat mich zu 
meinem lebhaften Bedauern verhindert, Ste, geehrte 

Herren des Landtsaueſchuſſes, heute amtlich zu be⸗ 
willommnen, Um fo mehr iſt es mir Herzens be ⸗ 
dürfulß, Ihnen meine Freude auszuſprechen, Sie an 
meiner Tafel vereinigt zu ſehen und Sie auffordern 
zu können, auf das Wohl unſeres von ſchweren 
Waſſerfluthen jetzt beimgeſuchten, aber doch von Gott 
ſo reich geſegneten Elſaß-Lolhringen zu trinken. Zu- 
vörderſt gedenke ich aber in liefer Thellnahme zweler 
Mitglieder, die nicht mehr in unſerer Mitte find: 
den einen noch in voller Jugend und Mannes kraft, 
allgemein geliebt und geachttt, inte uns Gott 


— —— — — 


Feuilleton. 


Anatole. 
Gortſetzung.) 

Im Dezember 1876 Hatte Nachbar Bouſintt 
die Tochter des Jörſters vom Bois 80 eee 
Mademoijele Marte Dieulafait, gehetrathet, und im 
Laufe von zwei Jahren waren da drüben ſchon 
zwei Meine Boufineld zur Welt gekommen, zwel iei⸗ 
zende, rolhwan gige Kinderchen, wie zwel Engel von 
Rubens. Oft, wenn wir drüben dejeunlrten, fiel 
es mir auf, wie Anatole mit beſonderem Intereſſe 
die beiden Kleinen biobachlete. Eines Tages ftellte 
er feſt, daß der Aeltere in fünfzig Tagen vom Wir⸗ 
bel bis zur Zehe um acht Millimeter zu genommen 
habe. Oftmals erinnerte er die Amme, daß ts 
Zeit ſei, das Jüngſte zu tränken; ja, eines Tages 
hielt er ihr, mit der Uhr in der Hand, einen Vor⸗ 
trag, weil fie mit dem Heinen Kinderwagen nun 
Minuten früher von der Promenade heimgekommen, 
als es vorgeschrieben war, worauf ihn die vlerſchrö⸗ 
fige Perſon unſanft bet Seite ſchob und ihm aller- 
band anzügliches Zeug ſagte. 

PR Ich bin nicht abgeneigt zu glauben, daß dieſe 
. twort der normanniſchen Amme den erſten Auſtoß 
Ay bat zu der Wendung in Anatole's Geſchick. 

Idee, ſelbſt ein paar fo kleine Kinder ganz 

und ohne fremden Einſpruch 


durch jähen Tod; der andere erlag einer, langen, 


durch feine Berufstreue ſich zugezogenen Krankheit. 
Friede ihrer Aſche! Und nun bleibe ich bei mei- 
nem Brauche, einige vertrauliche Worte an Sie zu 
richten. 

Aber, geehrte Herren, ich wende mich heute 
nicht an Sie als an die Mitglieder des Landes aus⸗ 


Filer der ſilbernen Hochzeit das ſchuſſes, deen Sie lennen das Beſtreben der Regie⸗ 


rung, in gemeinſchaftlichen Arbeiten mit Ihnen das 
Wohl und die Intereſſen des Landes zu fördern, 
und die Regierung kennt Ihren Patriotismus und 
weiß, daß Sie bei Ihren Berathungen nur die 
Sache im Auge haben und Ihrem Wunſche, fie 
durch die freleſte und offenſte Aus ſprach ihrer An- 
ſichten und Meinung aufzuklären, gern nachkom⸗ 
men. Es bedarf hier nach keiner Richtung meiner 
Bitten. 

Ich wende mich heute an Sie, geehrte Herren, 
als an polſtiſche Männer, welche das Vertrauen des 
Landes beſitzen, und will über den Stand unſerer 
Verfaſſungsfrage ſprechen. Volle Klarheit hierüber 
if geboten. Schon als ich das erſte Mal die Ehre 
hatte, Sie bel mir zu ſehen, habe ich es ausge⸗ 
ſprochen, daß nach meiner Anſicht Elſaß⸗Lothringen 
von dem Tage ſeiner Wiedervertinigung mit Deutſch⸗ 
land an in ſeine vollen deutſchen Landesrechte tritt, 
well es dieſe niemals verwirkt gehabt; denn nicht 
freiwillig war es zu Frankreich getreten, nur durch 
die Schwäche des Reichs war es dieſem verfallen. 
Ich habe Ihnen ferner aus geſprochen, daß ich es 
mir als Aufgabe meiner letzten Lebensjahre geſtellt, 
dieſem Lande ſeine vollen Verfaſſungsreichte zu er⸗ 
werben. Sie können ſich alſo denken, wie alle 
Handlungen nur dieſes Ziel im Auge haben. Und 
ſelbſt Maßnahmen, die momentan recht unpopulär 
ſcheinen, und zu deren frühem Ergrelfen bel den 
fortwährenden Agitationen von auswärts mich das 
Gebot der Selbſterhaltung zwang, hängen doch mit 
dieſem Grundgedanken zuſammen, denn es liegt ja 
nicht eine bloße Rechtsfrage vor, es handelt ſich zu⸗ 
gleich um eine polltiſche Frage, bei deren Erledigung 
das Reich ſeine eigenen Intertſſen mit in Betracht 
ziehen, bei der es die Gewißheit haben muß, daß 
Elſaß⸗Lothringen ſelbſt das Definitive feiner Wieber- 
vertinigung mit Deutſchland anerkennt. 

Kann ich dieſe Frage bejahen? Nein! Ich 
füßre einzelne Fälle an. Noch zu einer Zeit, wo 
während der ganzen Sitzungsperiode franzöſiſch ge ⸗ 
ſprochen wurde, nahm ein Mitglied des Munizipal- 
raths in Metz die auf ihn gefallene Wahl nicht an, 
weil er nicht deutſch virſtände. Dreimal wurde 
dieſe Wahl erneut, und dreimal wurden Männer 
gewählt, welche die Wahl aus demſelben Grunde 
ablehnten. Franzöſiſche Blätter prieſen dag. In 
Deutſchland machte es den Eindruck der Demon⸗ 
ſtra ion. 

Vor Allem wird die Stimmung in Elſaß Loth⸗ 
ringen durch jene Abgeordneten zum Reichstage be⸗ 
zeichnet; deren Auftreten daſelbſt hat Einfluß auf 
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erziehen zu dürfen, fing an, in ihm zu arbeiten, 
und eines Morgens erklärt er mir, er wolle ſich 
verheirathen. 

Ich muß damals ein ziemlich verblüfftes Ge- 
ſicht gemacht haben, denn Anatole enigegnete etwas 
piquist, daß er nicht verſtände, was daran jo Ber- 
wunderliches ſei. 

„Nichts! Nichts!“ 

Nach einer Weile begann er von Neuem: 
a 9 die kleine Antoinette Dleulafalt hel⸗ 
rathen! 

ch bin ſonſt eln einfacher Menſch, der keine 
Geſichter ſchneidet, doch als Anatole den Namen 
Antoinette herauebrachte, dieſer tollen kleinen An- 
toinette, mit dem perlenden Lachen, mit den mulh⸗ 
willigen Streichen, da muß ich Anatole zum zwei⸗ 
ten Male ein gang ungewöhnliches Mienenfpiel zum 
Beſten gegeben haben, denn er ließ erſchreckt ſei⸗ 
nen Meter fallen, was ihm ſonſt nie paſſſrte, und 
fragte: 

5 „Lieben Ste vieleicht Antoinette?“ 

„Gott bewahre,“ entgegnete ich, „id liebe 
überhaupt vorläufig nicht und gönne Ihnen alle 
Antoinetten der Welt. Aber haben Sie ih das 
überlegt?“ 

„Wieſo überlegt?“ 

„Nun . Sie werden Kinder haben 
ich ſuchte nach einem Einwand, der den emp find ⸗ 
lichen Mann nicht verletze. 

„Ja, ich will Kinder haben! Ich verkaufe 
den Garten bis zum Springbrunnen an Delmont, 


Donnerſtag, den 18. Januar 1883. 


unſere Verfaſſunge Fortbildung. Schwer if es, 
hlerüber zu ſprechen, denn der Reichstagsabgeordnete 
iſt keines Einzelnen Kritik unterworfen: frei und 
ſelbſtſändig ſtebt er da, nur Gott und einem Ge⸗ 
wiſſen verantwortlich. Das erkenne ich an, und 
fern bin ich davon, über Perſonen urtheilen zu wol⸗ 
len. Ich übe nur das Recht über die Folgen zu 
ſprechen, welche das Auftreten unſerer Reichs tagsab⸗ 
geordneten im Reiche tage auf die Fortentwicklung 
unſerer Verfaſſung hat. In dieſem Sinne bitte 
ich die Herren Reichstags Abgeordneten, mich auf⸗ 
zufaſſen. 

Gleich nachdem ich das Land betreten, wurde 
ich mit Adreſſen und Petitlonen beſtürmt, welche 
den Verfall von Neubrelſach ſchilderten. Ich ging 
ſelbſt hin und überzeugte mich von der Richtigkeit 
der Klagen. Viel habe ich gedacht, wie zu helfen. 
Die Garniſon zu verſtärken, lag nicht in meiner 
Macht. Da geſchah in einem Geſpräche der fran⸗ 
zöſiſchen Einrichtung der Enfants de troupe Er- 
wähnung, und wurde hervorgehoben, wie bel dem 
kriegeriſchen Geiſte des Elſaß dieſe Einrichtung An⸗ 
klang gefunden habe; jo kam ich auf den Gedan⸗ 
ken, als Erſatz hierfür eine Militär ⸗ Knaben · Erzie 
hungsanſtalt zu errichten und, um der Stadt zu 
helfen, dieſe nach Neubreiſach zu verlegen. Wie 
viel Berichte habe ich geſchrleben, um zu erreichen, 
daß der Antrag dem Reichstage vorgelegt würde! 
Seine Annahme ſcheiterte an dem Widerſpruch der 
elſaß lothringiſchen Reichstags⸗Abgeordneten. Einer 
dieſer Herren ſprach von Anfang an dagegen; eln 
anderer, der ein warmes Herz für die arme Stadt 
hat, entſagte dem Worte, weil ein Redner dle Bor- 
lage als eine zur Ger maniſtrung führende empfoh⸗ 
len hatte — und Neubreiſach erhielt keine Hülfe! 
Welchen Eindruck über die Stimmung in Elſaß⸗ 
Lothringen muß es machen, wenn Vertreter von 
ihm lieber eine vaterländiſche Stadt verkümmern laſ⸗ 
fen, als nur den Schein auf ſich nehmen ſte flimm- 
ten für eine Maßnahme, die zur Germaniſtrung füh- 
ren könnte! 

In der letzten Reichstagsſeſſton hat die Mehr ⸗ 
zahl der elſaß lothringiſchen Reichs tags⸗Abgeordneten 
Anträge auf Abänderung des Sprachgeſetzes und 
auf die Aufhebung des Diktaturparagraphen geſtellt. 
Der erfle jener Anträge hat ja eine mich perſöalich 
betreffende Bedeutung und war gegen mein Verbleiben 
als Statthalter des Landes gerichtet, denn auf der 
Hand liegt es, daß wenn Se. Majeflät der Kalſer 
dem Anttage Folge geben, Allerhöchſidieſelben einen 
in jo hochwichtiger Frage desavounrten Diener nicht 
in feiner Stellung belaſſen konnten. Aber das iſt 
Detail, und ich möchte Sie Alle zu Zeugen auf- 
rufen, ob ich ſeit Stellung jenes Antrages mein 
Verfahren im Allgemeinen oder auch nur gegen 
Perſonen geändert habe. Einfluß auf die Entwide- 
lung unſeres Verfaſſungslebens erhalten beide An- 
träge nur durch die politiſche Färbung, welche ihnen 
durch Ihre Unterſtützung gegeben iſt. 


ſo bleibt mir Zeit, mich mit der Erziehung meiner 
Kinder zu beſchäftigen.“ 

„Und warum Antoinette?“ 

„Mein Gott, iſt das nicht ein geſundes, kräf⸗ 
tiges Madchen?“ 

Kurz darauf war die Hochzeit. 

Es gab nichts Une quicklicheres, wie dleſe merk⸗ 
würdige Ehe, wo der arme Junge den ganzen Tag 
an der lustigen jungen Fran herumdreſſirte, ihr die 
richtigen Begriffe von Zeit, Maß und Gewicht bel⸗ 
bringen, fie zur Ordnung abrichten, kurz, ſie nach 
feinem Geſchmack ummodeln wollte, während ſie all 
ſein pedantiſches Gerede mit ihrem trillernden Lachen 
abſchnitt, ins Feld hinaustief und irgend ein muth⸗ 
williges Kuplet in die Luft hineinjauchzte, oder gar 
ohne Weiteres in Delmont's Kahn fprang und ſich 
von dem Nachbar eine Stunde auf der Seine her ⸗ 
umfahren ließ, während der arme Anatole ihr vom 
Ufer allerlei Zeichen machte, fie ſolle heimkommen, 
oder ihr zurief, fie ſolle nicht rudern, das fe nichts 
für eine junge Frau. 

Ich mußte damals eine größere Reiſe antre⸗ 
ten. Als ich im Mär 1880 zum erſten Mal 
wieder nach Aenteres hinauskam, fand ich den ar- 
men Anatole als einen ganz Anderen wieder und 
war wͤͤklich etwas erſchreckt Er kam mir zerſtreut 
vor, er grübelte viel und war dadurch noch lang ⸗ 
welliger, als er es ohnehin von Natur aus ſchon 
war. Auch feinen Garten ſchen er zu vernachläſſt⸗ 
gen; die große Uhr am Giebel des Hauſes ging 
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Sie erinnern ſich, meine Herren, daß ich in 
meinem heißen Streben, dem Lande möglichſt bald 
feine Verſaſſungsrechte zu verſchaffen, die Bitte aus⸗ 
ſprach, Manner in den Reichstag zu wählen, welche 
die Zuſammengehöriglelt von Elſaß⸗Lothringen mit 
Deutſchland offen auerkennten. Der Erfolg meines 
Rathes war, daß unter Anderen ein Abgeordneter 
auf das Programm gewählt wurde, das in den 
Worten: „protestation et action“ gipfelt. Die 
Proteſtation datirt von Bordeaux und erhält da⸗ 
durch ihre ſehr beſtimmte Erklärung: „Krieg, da⸗ 


mit Elſaß-Lothringen nicht bei Deutſchland bleibt.“ 


Krieg! Ja, meine Herren, ich bin Soldat, und 
Krieg iſt des Soldaten Element, und wohl möcht' 


ich das Hochgefühl nochmals ſchmecken, in elner 


Jeldſchlacht zu kommandiren, zu willen, daß bie 
Kugeln des Feindes jeden Augenblick vor Gottes 
Richterſtuhl rufen, und zu wiſſen, daß von dem 
Befehle, den man giebt, die Entſcheidung der 
Schlacht und ſomit das Geſchick des Vaterlandes 
abhängen kann. 

Dieſe Gefühls- und Geiſtes ſpannung iſt gött- 
lich groß! Aber als Statthalter von Elſaß⸗Lothrin 
gen kaun ich dieſen Krieg nicht wünſchen. Ich 
habe die Condés und Turennes, ich habe die Kam⸗ 
pagnen Napoleons zu viel ſtudirt und habe die 
vier Schlachten, in denen ich franzöſiſchen Truppen 
gegenübergeſtanden, in zu friſcher Erinnerung, um 
die franzöſiſchen Armeen nicht zu reſpek tren, aber 
meine deutſche Armee kenne ich auch, und das weiß 
ich auch, daß, wenn dieſer Krieg uns nochmals auf⸗ 


gedrungen wird, Hunderttauſende von deutſchen 


Frauen ihren Söhnen das „mit oder auf dem 
Schilde“ zurufen. Das würde kein blos politiſcher, 
das würde ein Nationalkrieg, und kein Land müßte 
mehr unter ihm leiden, als Elſaß- Lothringen bei 
ſeiner geographiſchen Lage und ſeinen belden großen 
Feſtungen. Ich wiederhole, ich fürchte den Krieg 


nicht, aber auf das Gewiſſen möchte ich es nicht 


nehmen, ihn zu ſchüren. 

Welche andere Bedeutung als ſchüren zum 
Kiiege hat die Hinzufügung des Wortes Aktlon zu 
dem der Peoteflation? Das Hineinſchleudern der 
Proteſtation und Aktion in die Bevöllerung muß 
Agitation in ihr hervorrufen, muß Zweifel in ihr 
erregen über die befinitive Zuſammengehörigkeit mit 
Deutſchland, muß den chauviniſtiſchen Vereinen und 
Blättern jenſelts der Vogeſen Veranlaſſung geben, 
immer von Neuem in die Welt zu poſaunen, bie 
Bevölkerung von Elſaß-Lothringen ſeufze unter der 
deutſchen Verwaltung und ſehne den Befrelungskrieg 
herbei. Das iſt grundfalſch. Ich bin ſeit länger 
als drei Jahre. hier, bin viel im Lande herumge⸗ 


reiſt, ich habe regelmäßige Sprechſtunden und trete 


mit allen Klaſſen der Bevölkerung in Berührung. 
Die Bevöllerung will keinen Krieg, die Bevölkerung 
will Frieden, Ruhe, Ord ung, Geſetz, Schutz der 


Religion — und mit Gottes Hülft ſoll dieſer ihr 


werden. 
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nicht mehr, fein Meter guckte nicht mehr aus der 
Weſtentaſche hervor; ja, während er font täglich 
früh Morgens von 7 bis 8 Uhr an der Seine 
promenirt halte, nämlich zweitaufend Schritte 
ſnomab und zweitauſend Schnitte ſtromaufwärt, 
berraſchte ich ihn am zweiten Tag nach meine 
Ankunft, wle er, in Gedanken verſunten, auf das 
Umkehrin vergeſſen halte und bis nach Courbevole 
gegangen war. 

Ich hatte mich bei ihm einquartiert und be⸗ 
obachtete den armen Teufel ſehr genau. Als einige 
Tage nachher bei Bouſinete ein dritter Sproß das 
Licht der Welt erblickte, es war an einem Sonn- 
tag, jog mich Anatole Abends in eine entlegene 
Laube feines Gartens und ſchüttete mir fein be⸗ 
klomments Herz aus. 

Der arme, in ſeinen Hoffnungen auf Bater- 
freuden ſo bitter getäuſchte Mann that mir leld 
und ich erſchöpfte mich in gut gemeinten Rath⸗ 
chlägen. 

Wer in einem ſolchen Falle nicht ſelbſt Arzt 
iſt, mag wohl, wie ich, auf den Gedanken kommen, 
dem zerknirſchten Freunde feinen Hausarzt zu nen⸗ 
nen. Anatole wird miinen Wink befolgt haben; 
wenigſtens erklärte er mir bald darauf, daß er po⸗ 
ſitiv wiſſe, er allein, ganz allein, jet Schuld an 
feinem Unglück. 


or 


(Schluß folgt.) 
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Inzwiſchen konnte fi aber dit Altion neben 
dem Agitiren nicht beſſer bethätigen, als in dem 
Streben, die deulſche Verwaltung la den Augen 
der Bevöllerung zu diskredittren und wo möglich 
ihre Machtoollkommenheit zu ſchwächen. Nichts war 
zu erſterem geeigneter als der Verſuch, den deutſchen 
Reichstag in Widerſpruch zu ſtellen mit der deut⸗ 
ſchen Verwaltung im Reiche lande und dleſe zu 
zwingen, ein geſtern proklamirtes Geſetz heute ab⸗ 
zuändern. Der Plan iſt nicht gelungen, und auch 
der Diktaturparagraph wird aufrecht erhalten bleiben. 
3H bin wahrhaftig gegen Ausnahwegeſetze und habe 
in mehr als deei Jahren nur zweimal dieſen Pa- 
ragrapzen angewandt, inmal gegen zwei von jem- 
ſeits des Rheins Kommende, welche die Ruhe des 
Landes gefährdende Verbindungen anknüpften, und 
das andere Mal gegen ein von einem Ausländer 
redigirtes Blatt: aber außergewöhnliche Verhältniſſ⸗ 
erfordern außergewöhnliche Machtvollkommenheiten, 
und bei den fortwährenden Agitationen von aus- 
wärts, die, wie das letzte Programm des Herrn 
Antoine zeigte, Verbindungen im Lande ſelbſt haben, 
muß der Statthalter für extreme Fälle mit Macht⸗ 
vollkommenheit verſehen ſein. Beide Anträge haben 
ihre rein ſachliche Bedeutung dadurch verloren, daß 
fie in Gemtisſchaft mit dem Träger des „protesta- 
tion et action“ geſtellt ſind. Ich hebe nochmals 
hervor, daß ich nicht über Perſonen, ſondern nur 
über Programme ſpreche, der Antrag auf die direlte 
Schwächung der Machtvollkommenheit des Statt⸗ 
halters iR ſogar von ihm als Antragſt ler geztich⸗ 
net, Ich habe damals, unmittelbar nach den Wah⸗ 
len, über dieſes und andere Programme geſchwie⸗ 
gen, weil ich das volle Recht freier Wahlen aner⸗ 
kenne, aber jetzt, wo die Folgen für die Fortent⸗ 
wicklung unſerer Verwaltung eintreten, muß das 
Land Klarheit hierüber erlangen. 

Und noch einen Vorgang muß ich erwähnen. 
Zu meinem aufrichtigen Bedauern hatte vor Kurzem 
ein Wahlkomitee eingewanderter Deutſcher bei den 
Wablen zu dem Bezirkstage des Unter-Elſaß einen 
Gegenkandidaten gegen den würdigen Alterspräflven- 
ten deſſelben aufgeſtellt und zu meiner wahren 
Freude haben die Straßburger dieſen wiedergewählt. 
Aber wenn jenes Wahllom tee ſich hier im: Ziele 
veiſchoß, der Anſpruch, der es leitete, iſt gerecht. 
Jeder Deutſche — ich ſpreche nicht von den Be⸗ 
amten, die ihren ſpeziellen Beruf haben, denn es iſt 
nie gut, zweien Herren zu dienen, — jeder Deut⸗ 
ſche, der im Reichslande Heimath nimmt, hat das ⸗ 
ſelbe Intertſſe wie der Eingeborene an den Kom⸗ 
munal- und Landes Angelegenheiten, und ungerecht 
fertigt iſt es, ihn von der Bethelligung hieran aus⸗ 
zuſchlleßen. Wo bleibt die Gleichheit vor dem Ge⸗ 
ſeze, wenn allen deutſchen Bewohnern des Landes 
das Wahlrecht zuſteht, ein Theil derſelben aber von 
der Wählbarkeit ausgeſchloſſen iſt? Und welchen 
Eindruck ſoll es machen, wenn die aus anderen 
deutſchen Staaten in Elſaß Lothringen Einziehenden 
anders behandelt werden, als es früher mit denen 
geſchah, die aus anderen franzöſtſchen Departements 
einwanberten ? 

Es iſt mir nicht leicht geworden, alle dieſe 
Punlte zu berühren, denn wenn ich auch mein Le⸗ 
ben lang nicht nach Popularität geſtrebt, ſo würde 
ich unwahr ſein, wenn ich nicht ſagte, daß ich lie⸗ 
ber in freundliche Geſichter blickte, als in ernft ge⸗ 
zogene, aber das Intereſſe des Landes machte dieſt 
offene Ausſprache zur Pflicht, und auch die heilige 
Pflicht gegen Kaiſer und Reich liegt mir ob, dieſe 
Har ſehen zu laſſen über die Zuſtände im Lande. 
Nie kann das Reich Elſaß⸗Lothilngen die vollen 
Verfaſſungsrechte gewähren, ſo lange es befürchten 
muß, dieſe könnten as Handhabe benutzt werden, 
die Intereſſen des Reiches zu gefährden oder ihm 
Schwierigkelten zu bereiten. Es muß die Gewißhelt 
gewinnen, daß Elſaß Lothringen voll und ganz ſich 
zu Deuiſchland gehörig weiß. So lange die Be⸗ 
griffsverwirung der Bevöllerung hierüber noch fo 
groß iſt daß Progra ume wie „protestation et 
action“ und wie das des Herrn Antoine Anklang 
finden, ſo lange hat es dieſe Gewißhelt nicht. Der 
Muth, ſolche Programme und Briefe zu veröffent- 
lichen, iſt wohlfeill, denn ich mache keinz politiſchen 
Märtyrer, aber das Land hat keinen Vortheil da⸗ 
von. Kaiſer Napoleon hat als General Bonaparte 
in Italien den von Alexander dem Großen datiren 
den Saß wieder aufgeſtellt, daß die Bevölkerung 
verantwortlich bleibt und die Folgen trägt für das 
politiſche Getriebe Einzelner, wenn ſie demſelben 
nicht entgegentritt. Unwillkürlich bewahrheitet ſich 
auch Hier dieſer Satz durch den Stillſtand in un⸗ 
ſerer Verfaſſungs Entwicklung. Unter dem Zuſtand 
leidet das Land. Muthvolle Ausſprache der eigenen 
Ueberzeugung wird die Pflicht Aller. 

Es giebt keine Proteſtpartei in Elſaß⸗Lothrin⸗ 

gen; es giebt nur Proteflagitationen. Das beweiſt 
die Haltung der Bevölkerung, mit der ſie das Ver⸗ 
trauen Sr. Majeſtät des Kaiſers gerechtfertigt, als 
Allerhöchſiderſelbe die Kriegögerichte aufgehoben und 
die Optantenftage geordnet hat; aber die Bevölle⸗ 
rung iſt eingeſchüchtert, ſie fürchtet ſich vor den 
Schmähungen franzöſiſcher Blätter, wenn ſie die de- 
finitive Zuſammengehoͤrigkelt mit Deutſchland offen 
anerkennte. Ich denke wich hinein in die Elſaß⸗ 
Lothringer; mit tauſend Verwandtſchafts⸗ und 
Freundſchaftsbanden find fie an Frankteich gekettet. 
Ju der Natur liegt es, daß ihre Blicke dorthin 
gehen, daß ſie bei allen politiſchen Handlungen 
daran denken, nicht in der Achtung jener zu ver⸗ 
lieren. Von ſeinen Freunden der Servilität gegen 
die Regierungsgewalt beſchuldigt werden zu können, 
if für jedes männliche Gemüth ein niederdrückendes 
Gefühl, beſonders einer Gewalt gegenüber, welcht 
nach den Entſcheidungsſchlachten dem Sieger zuge⸗ 
fallen iſt. 

Aber verlange ich denn Servllltät? Ich ver⸗ 
lange ja nicht einmal Sympathien, ich verlange nur 


das Sichllarmachen der faktiſchen Verhältniſſe und 
das Ziehen der Konjequenzen. Die Elſaß⸗Lothrin⸗ 
ger haben hierbei nichts zu ſcheuen. Sie haben 
ver ganz Europa gezeigt, daß ihnen die Trennung 
von Frankreich ſchwer geworden iſt un, noch ſchwer 
iſt, und haben die ganze Zeit hindurch dem Sieger 
gegenüber den Rücken ſteif gehalten. Aber Niemand 
bat das Recht, zu verlangen, daß die Elſaß⸗Lothrin⸗ 
ger franzöſiſcher ſein ſollen als Frankreich ſelbſt. 
Dieſes hat in völkerrechtlichem Vertrage Elſaß⸗ 
Lothringen an Deutſchland zurückgegeben. Wo das 
Wohl des Geburtsl-ndes in Frage ſteht, treten die 
Pflichten gegen dieſes in den Vordergrund und 
müſſen Gefühle ſchweigen machen. Der Fall liegt 
vor; die Waage ſteht nicht gleich; das deuiſche 
Reich beſteht fort neben den gegenwärtigen Ber- 
faſſungsverhältniſſen im Reichsland und kann in 
Ruhe das Heranwachſen einer neuen Generation 
abwarten. 

Elſaß-Lothringen leidet unter dem Fortbeſtehen 
dieſer Verhältniſſe. Sein Gedeihen hängt von der 
Erlangung der vollen Verfaſſunge rechte ab, damit 
es ſelbſiſtändig über den Gang feiner Regierung 
beſchließen, dieſe ſelbſiſtändig kontrolliren und von 
ſich abhängig machen kann. Ich appellire erntut 
an den elſaß lothringiſchen Patriotismus und fordere 
alle Elſaß Lothringer auf, mich in meinem Streben 
zu unterſlützen. Aber dleſe Unterſtützung werde mir 
oder werde mir nicht die Verſicherung gebe ich dem 
Lande, daß, jo lange ich hier bin, meine Politil 
unbeirrt die der Verſöhnung und Geſühlsſchonung 
bleibt. Und nun irinfe ich aus vollem Herzen 
auf das Wohl von Elſaß- Lothringen. Elſaß⸗ 
Lothringen lebe hoch, und nochmals hoch, und zum 
dritten Male hoch! 

Berlin, 17. Januar. Zur Verhaftung des 
Prinzen Jerome Napoleon ſchreibt die „Nat onal- 
Zeitung“: 

Die franzöſiſche Regierung hatte die Wahl, 
über die Manifeſtation des Prinzen Napoleon zu 
lachen oder fie ernſt zu nehmen. Sie hat das Leßz⸗ 
tere gethan und vielleicht mit Recht, denn man ſoll 
keinen Gegner gering ſchätzen. Schnell aber haben 
ſich die Ereigniſſe, wie in Fraakriich üblich, über 
ſtürzt. Die Proklamation des Prinzen Napoleon 
enthält dem Wortlaute nach nichts weiter, als was 
noch in ſtärkeren Ausdrücken jeden Tag in den 
antirepublikaniſchen Zeitungen gedruckt wird. Doch 
min kennt die Bonaparte's — der öffentliche An⸗ 
ſchlag, die Unterzeichnung Napoleon ſagen deutlich 
ſür jeden, der verſtehen will, daß der Prinz feine 
Rolle als napoleoniſcher Bıätendent aktiv aufnimmt. 
Der Juſtizminiſter hat das Einfchreiten gegen den 
Prinzen Napoleon zunächſt ganz korrekt als «ine 
Angelegenheit bezeichnet, welche von den Gerichts⸗ 
höfen weiter zu verfolgen if. Damit war bie 
Stellung der Regierung einigermaßen gededt. 

Die Berhaftang war ſchnell genug geſchehen 
— aber was nun ? Es gad in Frautteich Geſetze 
gegen die Abkömmlinge der früheren Dymafiien, die 
Republik hat fle jedoch in Verfall gerathen laſſen. 
Namentlich wußten die Ocleaus alsbald nach dem 
Jahre 1870 ſich unter leiſem Widerſtande, ſelbſt 
von Thiers, wieder feſtzuſetzen, die Bonapartes 
wurden dieſen zu liebe geſchont. In der Deputir⸗ 
tenkammer hat man ſich geſtern keine Zeit zur 
Ueberlegung genommen und die Reſerve des Juſiiz⸗ 
miniſters nicht nachgeahmt. Zuerſt gab die Mehr⸗ 
heit dem Miniſterium eine ausdrückliche Zufimmung 
für ſein Vorgehen; ſchnell war man aber noch 
einen ganzen Schritt weiter gegangen. Der Abge⸗ 
ordnete Floquet brachte den impropiſtrten Antrag 
tin, alle Mitglieder der Dynaſtien, die in Fr ink⸗ 
reich geherrſcht, zu verbannen; mit außerordentlicher 
Mehrheit wurde die Dringlichleit des Antrags be ⸗ 
ſchloſſen. Der Antrag if ein jo bedeutender und 
folgenreicher, daß ſelbſt ſeine Einbringung eine ſorg⸗ 
fältige Ueberlegung verdient hätte; mag er run 
angenommen oder abgelehnt werden, ſo wird er 
nicht ohne Konſequenzen bleiben. Die ganze An 
gelegenheit kann jetzt ſehr leicht mit einer Nieder- 
lage der Regierung und der republikaniſchen Mehr 
heit endigen. Wud Jerome Napoleon vor Gericht 
geſtellt, jo if feine Freiſprechung leicht möglich, ja 
ſogar wahrſchelnlich — damit wäre die Meh heit, 
welche dem Einſchreiten ihre Zuflimmumg ertheilt 
hat, in eine unerfreuliche Poſttion gebracht. Ob 
der Antrag Floquets angenommen wird, iſt nament⸗ 
lich dem großen Einfluß der Orleans gegenüber ſehr 
fraglich; wird er verworfen, ſo liegt darin eine 
Stärkung des Prätendententhums. Ein Spezial 
geſetz gegen den Prinzen Jerome zu erlaſſen, nach 
allgemeiner Meinung der ungefährlichſte aller Prä 
en wäre gleichfalls eine wenig glückliche 
age. f 

Wie ih Regierung und republilaniſche Partel 
aus dieſer Poſition ziehen kann, wird ſich zeigen 
müſſen. Zur Stärkung der beſtehenden Einrichtun 
gen würd der ganze Vorgang wenig beitragen. Bei 
dem Leichenbegängaiß Gambelta's war die Armee 
nur ſehr dünn vertreten. Die Kriegs ſchule von 
St. Cyr fehlte gänzlich und ihr Dire zor gab am 
Begräbnißabend einen Ball. Eben jo wenig ſah 
man die Arbeiter an dem Zuge ſich bethelligen und 
dieſe Vorgänge haben etwas Typiſches, fie welſen 
auf die Stellen hin, wo die Republik ſterblich if. 
Daß die Prötendenten ſich rühren, ihre Anhänger 
die Zeit des Angriffts gegen die Republik gekom⸗ 
men glauben, ſollte ein Warnungsſign al für die 
republilaniſchen Staatsmänner nach mehr wie einer 
Richtung ſein. i 


Ausland. 


Paris, 16. Januar. Prinz Napoleon em- 
pfiag heute Vormittag in ſeiner Wohnung der Ave⸗ 
nue d Antin die Beſuche ſeiner Anhänger und meh ⸗ 
terer Reporter, denen er erklärte, daß er es für 
ſeine Pflicht erachtet habe, ſich an das Land zu 


wenden, nachdem er erfahren habt, daß Graf Cham - niſſe mittelſt Boote zur Stadt bringen, jet der Pla 


bord beabſichtigte, ein Manifeſt loszulaſſen. Er 
warte mit Ruhe ab, ob die Regierung die „Unge⸗ 
ſetzlichkeit“ begehen werde, ihn zu verhaften, oder 
gar aus zuweiſen, wobei er daran erinnerte, daß, 
als Thiere ihn im Jahre 1872 ausweiſen ließ, 
winigſtens im Selne- Departement und in den an⸗ 
grenzenden Departements der Belagerungszuſtand in 
Kraft war. In den Kouloirs der Kammer konnte 
man vielfach Deputirte die Anſicht ausdrücken hören, 
daß die Ausweiſung fämmtilicher Mitglieder der Fa⸗ 
milien, die ehemals in Frankreich regierten, geboten 
wäre. Die Verhaftung des Prinzen iſt in geſetz⸗ 
licher Form auf Grund eines von dem General- 
prokurator und dem Unterſuchungsrichter ans geſtellten 
Haftbefehls erfolgt. Der Prinz verlangte nur bie 
Erlaubniß, ſeinen Sekretär, Hauptmann Bonnet bei 
ſich behalten zu dürfen, was ihm geſtattet wurde. 
Der Prinz iſt, wie bereits gemeldet, nicht nach dem 
Depot der Polizeipräfeltur oder nach Mazas, ſon⸗ 
dern nach der Conclergerle gebracht worden, was 
auf die Abſicht der Landesverwelſung ſchließen läßt. 


Provinzielles. 

Stettin, 18. Januar. Stadtverord⸗ 
neten-Stßung vom 16. Jann ar. — 
Schluß.) — Am 1. Februar 1875 flarh in Grei⸗ 
fenhagen ein Frl. v. Berg, welchts der Stadt Stet⸗ 
tin ein Legat von 7500 Mark unter der Bedin⸗ 
gung hinterließ, daß bis zu einer beſtimmten Zeit 
von ihrem Bruder, Eugen v. Berg, keine Nachricht 
einginge. In dem Teſtament, das dem der Stadt 
in Ausſicht ſtebenden Erbrecht zu Grunde liegt, hat 
ſich die Erblaſſtrin Kodtzille vorbehalten. Eines die⸗ 
ſer Kodizille enthält die Beſtimmung, daß der 
Stadt Stettin die genannte Summe für eine Stif- 
tung für unverheirathete Damen in Stettin, welche 
mit einem Kloſter verbunden if (Salingré⸗ Stift), 
zufallen ſoll. Die Erblaſſerin beſtimmt in ihrem Teſta⸗ 
ment, daß diejenigen Kodizille nur Giltigkeit haben, 
die verſiegelt im Schreibiiſch der Erblaſſerin liegen. 
Nach dem Tode derſelben fanden ſich im Schreib- 
tiſche keine Kodizille, dieſelben lagen vielmehr an 
einem andern Orte. Der Teſtaments-Cxckutor und 
die Erben haben gegen die Erbberechtigung der 
Stadt Stettin Einſpruch erhoben. Der Magziſtrat 
bat ſich mit dem Amtsgericht zu Grelfenhagen in 
Verbindung geſeßt und iſt ſchließuch zu dem Schluß 
gekommen, daß das Erbrecht der Stadt Steltin auf 
jo ſchwachen Füßen ſieht, daß er der Verſammlung 
vorſchlägt, auf die Anſprüche in dieſer Nachlaßſache 
zu entſagen. 

Here Wendlandt, welcher über die Vor⸗ 
lage referite, ſchloß ih den Ausführungen des 
Magiſtrats an, er iſt der Anſicht, daß dle Erblaſſe⸗ 
rin zeltweiſe an Verfolgungswahn gel tten, wie ſich 
aus der Abfaſſung der Kobizille ergiebt. Auch könnte 
das Erbrecht der Stadt mit Erfolg angefochten 
werden, da ſich das darauf bezügliche Kodizill nicht 
an dem von der Erblaſſerin beſtimmten Platz be⸗ 
funden habe. Der Referent ſchlägt deshalb auch 
vor, auf die Anſprüche zu entſagen. 

Herr Juſtizrath Boh em iſt entgegengiſetzter 
Anſicht; er glaubt, daß die Stadt mit Erfolg einen 
Prozeß in dieſer Sache anſtrengen könne. 

Mit Rückſicht auf dieſe entgegenſtehenden juri⸗ 
ſtiſchen Anſichten beſchließt die Verſammlung dem 
Antrage des Referenten gemäß, die Vorlage zur 
nochmaligen Prüfung an eine juriſtiſche Deputation 
zu verweiſen und in dieſe die 4 Juriſten der Ver⸗ 
ſammlung (Juſtizräthe Bohm, Maſche, Wendlandt 
und Rechtsanwalt Werner) zu wählen. 

Schließlich referirte Herr Wächter über die 
Angelegenheit betreffend die Reorganiſatlon des 
Wochenmarktperk. hrs. In einer früheren Verſamm⸗ 
lung beſchloß die Verſammlung, die Angelegenheit 
nochmals an den Magiſtrat zu überweiſen, der Ma⸗ 
giſtrat übergab die Sache der Oekonomie - Depnta- 
tion und dieſe wählte zur genaueren Prüfung aus 
ihrer Mitte eine beſondere Kommiſſton. Von dieſer 
Kommiſſton wurde in erſter Unie empfohlen, davon 
Abſtand zu nehmen, daß der Kartoffel- und Ge- 
müſtmatkt an das Kartoffelbollwerk zurückberlegt 
werde, da eine Rückoerlegung nach dort dem Ber- 
kehr ein hoher Schaden würde, dagegen ſchlägt die 
Kommiſſton vor, die Verkaufe ſtelle für Erzeuguiſſe 
der Viehwirthſchaft und für induſtrielle Erzeugniſſe 
an ihrer jetzigen Stelle (Heumarkt und Umgegend) 
verbleiben, dagegen die für Bodenerzeagniſſe ſämmt 
lich nach dem Rathhaueplatze und Umgegend zu 
verlegen und eine Boots anlegeſtelle zwiſchen Eſſen 
bahnbrücke und Lazareth zur Die poſition zu ſtellen. 
Inzwiſchen if unterm 15. d. M. noch eine Peti⸗ 
tion der Kunſt⸗ und Handels gärtner eingegangen, 
welche bisher an den Wochenmarktstagen ihren 
Stand an der Börſe hatten. Dieſelben bitten, ihnen 
den bisherigen Standplatz zu belaſſen, da ſie keine 
Gemüſe, ſondern nur Topfgewächſe, Blumen und 
Kränze feilbieten und durch eine Verlegung ihrer 
Standplätze derartig geſchädigt würden, daß ſie nicht 
mehr jo viel verdienen wücden, um mit ihren Fa⸗ 


millen zu leben. Der Referent batte urſprünglich |Tein 


die Abſicht, die Petition zur Berückſichtigung zu 
empfehlen, nach Rückſprache mit verſchiedenen Mit- 
gliedern ber Oekonomie Deputation it er edoch an⸗ 
derer Anſicht geworden und bittet, die Peienten ab- 
ſchlägig za beſchelren, da eine abſolute Trennung 
des Marktverlehre erfolgen müſſe. 

Herr Mundt glaubt, daß an der projektir , 
ten Bootsanlegeftelle zwiſchen Eisenbahnbrücke und 
Lazareth das Bollwerk zu hoch belegen und dadurch 
das Anlegen der Boote erſchwert ſel. 

Herr Graßmann glaubt nicht, daß durch 
die vorgeſchlagene Reorgantfation der Verkehr auf 
dem Heumarkt entlaſtet werde, denn wenn auch der 
Gänſemarkt nach dort verlegt werde, ſei derſelbe 


am Rathhaus nicht günflig gelegen, da dieſelben 
geiwungen ſelen, ihre Erzeugniſſe mittelſt Wagen 
vom Bollwerk nach dem Markt zu ſchaffen, hierdurch 
entfländen größere Koſten und außerdem müſſe flets 
eine zweite Perſon zur Aufſicht der Boote am Boll⸗ 
werk zurückbleiben. 

Herr Maſche iſt der Anſicht, daß die vor⸗ 
geſchlagene Verlegung der Verkauft ſtellen vielfache 
Mängel nach ſich zieht und daß die theilweiſen 
Bortheile durch die Nachtheile überwogen werden. 

Die Vorlage wird demnächſt zur näheren Prü⸗ 
fung an eine noch zu wählende Kommiſſtion von 
5 Mitgliedern überwieſen. 


Stettin, 19. Januar. Die gefkige Sitz ung 
der Stadtverordneten in Grabow 
war nur von kurzer Dauer; dieſelbe begann mit 
der Einführung und Verpflichtung der neu gewähl- 
ten Mitglieder, der Herren C. A. Dittmer, A. Holl⸗ 
dorf, Burkhardt, Gollnow, Köpke, F. Schmidt, 
Domjahn, Brennhauſen, A. Tiſchendorf und Spon⸗ 
holz, durch Herrn Bürgermeiſter Knoll. Demnächſt 
wurde zur Neuwahl des Bureaus geſchritten. Der 
bisherige Vorſitzende, Herr Apotheler Hoff mann, 
verlegt in nächſter Zeit ſeinen Wohnſitz von Gra⸗ 
bow nach Berlin und iſt deshalb gez ungen, fein 
Amt niederzulegen und eine Wlederwahl abzulehnen. 
Er dankt für das ihm durch dreimalige Wahl be⸗ 
wieſene Vertrauen und verſichtrt, daß er auch nach 
ſeinem Foriſein ſtets das größte Intereſſe für feine 
Vaterſtadt Grabow bewahren werde. Er wünſcht, 
daß ſein Nachfolger derſelben Unterſtützung zu Theil 
werde, welche ihm ſtets durch alle Mliglieder bereit ⸗ 
willigſt gewährt worden jet. Bet der hierauf vor⸗ 
genommenen Wahl wurde Herr Hoflieferant Koch 
zum Borfigenden, Herr Ober ingenieur Breu n⸗ 
hauſen zu deſſen Stellvertreter, Herr Car mo- 
fin zum Schriftführer und Herr Kaufmann Ku de. 
bahn zu deſſen Stellvertreter gewählt. Ehe die 
Verſammlung in die weitere Berathung der Tages⸗ 
ordnung eintrat, wurde dem ausſcheldenden Vor⸗ 
ſitzenden Herrn Hoffmann für ſeine aufopfernde 
Thätigleit während ſeiner Amtsperiode der Dank 
der Verſammlung durch Erheben von den Plätzen 
ausgedrückt. — Bei der hierauf gemachten Mitthei ⸗ 
lung über ein Kaſſen⸗Reviſtons⸗Protokoll wurde mo⸗ 
nirt, daß darin wieder ein an einen Lehrer gezahl⸗ 
ter Vorſchuß vermerkt iſt; für die Zukunft ſoll von 
Zahlung derartiger Vorſchüſſe entſchieden Abſtand 
genommen werden. — Zum Vorſteher des 7. Stadt- 
bezuks wurde Her Fabrikbeſitzer Fricke, zum 
Vorſteher des 16. Stadtbezirls Herr Kaufmann 
Kypte gewählt. Schließlich wurde noch die Neu⸗ 
wahl der ſtädtiſchen Kommtſſion und Deputation 
vorgenommen, wobei meiſt die früheren Mitglieder 
wiedergewählt wurden. Neu gewählt wurden 
in die Baudeputatlon die Herra Domfahn und Rick⸗ 
mann; in die Armendeputation die Herren Bunk⸗ 
hardt und Leiſtner und als Bürgermitglies Herr E. 
Schulz; in die Sicherungs⸗Deputatlon die Herren 
Köpke und Domjahn und als Bürgermitglied Herr 
Rentier Wittenberg; in die Kaſſen⸗Revlſtons⸗De⸗ 
putatlon Herr Kuckhahn; in die Bequartierungs⸗ 
Deputation die Herren Golnow und Teſchendorff 
und als Bürgermitglieder die Herren W. Mandel- 
low und Schiffskapitän Buchholz und in die Kom⸗ 
munal-Einſchäßungs⸗Kommiſſion Herr M. Spon- 
holz und als Bärgermitglied Herr W. Mandelkow. 

— Ein thätlicher Angriff gegen 
einen Beamten in der rechtmäßigen Aus- 
übung feines Amtes if nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, I. Straſſenat, vom 18. November 
1882, ſchon in dem Aus holen zum Schlage 
gegen den Beamten zu finden und als Wider ⸗ 
fand gegen die Staatsgewalt zu beſtrafen, auch 
wenn der Schlag den Körper des Angegriffenen gar 
nicht trifft. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater; 
„Die Entführung aus dem Serail. Große Oper 
m 3 Alten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kaſſel, 17. Januar. Ein Bergrutſch bel 
Allendorf an der Berlin - Koblenzer Eſſen bahn hat 
eine empfindliche Verkehrungsſtörung veranlaßt. Die 
Oelelſe find total verſchüttet und man verjucht, ein 
neues Geleiſe anzulenen. Einſtweilen müſſen die 
Paſſagiere umpeigen und der Gütertransport wird 
über andere Bahnen geleitet, 

aris, 17. Januar. Prinz Napoleon befin- 
det ſich noch immer in der Conciergerle zur Dispo 
ton der Gerich tsbehörden, welche frei, ohne jeg- 
liche Interventlon feitens der Regierung und ohne 
Berückſicht gung etwaiger Folgen in der Angelegen- 
beit gehandelt haben. Die Regierung ift entſchlof⸗ 
fen, das Geſetz ſtrikte walten zu laſſen. Auf An⸗ 
ſuchen des Prinzen Napoleon iſt dem Oderſt Bruntt 
geſtatttt worden, ihm im Gefängniß Geſellſchaft zu 


lelſten. 

Die in einem Telegramm aus Kairo gemeldett 
Nachricht, daß Frankreich die Aufrechteihaltung eines 
franzöſſſchen Kontroleurs verlange und anderenfalls 
von den isternatlonalen Gericht höfen zurücktreten 
und ſich auf die früheren Kapitulationen 
werde, entbehrt, der „Agence Havas“ zufolge, der 
Begründung. 

Madrid, 16 Januar. Nach hier eingegan- 
genen Meldungen wurden heute Vormittag in Ar⸗ 
chena, Murcia, Alcantarilla und Benlajan mehrere 
Erdſtöße verſpürt, Menſchen find dabei nicht zu 
Schaden gekommen. 

London, 17. Januar. Gladſtone ift heute 


Berlehr, wenn nicht eln größerer zu erwarten. Auch früh mit feiner Gemahlin und ſeir er Tochter nach 
für die Landleute, welche ihre eigenen Bodenerzeug- Cann ts abgereſſt. 


